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Mit pfiffiger Idee zur Unternehmerin: Mein Bild, das hat drei Ecken
Grävenwiesbach Antje Kuke bringt ein kleines Missgeschick auf die Idee, ein Unternehmen für ein Nischenprodukt zu gründen

Die Zahl 302019103827 ist für
Antje Kuke eine Art Erfolg. Denn
das ist die Patentnummer, unter
der ihre neue Marke künftig vom
Patentamt geschützt ist. Die Jung-
unternehmerin hat aus einer pfif-
figen Idee eine Art Startup-Unter-
nehmen gegründet. Und das Gan-
ze, weil ihr vor Jahren ein Bilder-
rahmen zu Bruch ging. Scherben
bringen bekanntlich Glück . . .

VON ANDREAS BURGER

Manchmal kommt einem im Le-
ben der Zufall zur Hilfe. Als Antje
Kuke aus Grävenwiesbach vor eini-
gen Jahren ein Billig-Bilderrahmen
auf den Boden kracht, hätte sie, wie
jeder, Besen und Schaufel nehmen
und den Bruch beseitigen können.

Hat sie aber nicht. Sie hat gebastelt
und aus dem viereckigen einen
dreieckigen Rahmen gebaut.
Dreieckiger Bilderrahmen? Da-
mit ging die Frau über Jahre hin-
weg „schwanger“, brütete über der
Idee, zog die ganze Familie mit
ein – bis sie im vergangenen Jahr
den Mut fand, den Unternehmens-
berater Dirk Rabis aus Usingen an-
zurufen. Vorher hatte sie bereits bei
einer Ausstellung die dreieckigen
Werke präsentiert, stieß auf, sagen
wir, verhaltenes Interesse. Denn ei-
ne Neuerung braucht bekanntlich
Zeit, um sich durchzusetzen.
Rabis aber entdeckte das Potenzi-
al. Und wurde aktiv: Im Februar
startete er mit seinem Unterneh-
men und Anwälten durch, seit die-
ser Woche steht fest: Das junge Un-

ternehmen namens „Trisaign“ hat
nun vom Patentamt sowohl auf
den Namen und das Design als
auch als Marke einen Schutz.

Keine Austauschware
Nun gibt’s Bilderrahmen an jeder
Ecke zu kaufen. Und genau diese
Austauschware will Antje Kuke
nicht auf den Markt bringen. Sie
fertigt in ihrer kleinen Werkstatt im
Garten des Hauses aus hochwerti-
gen Aluminium-Profilen die drei-
eckigen Rahmen im 60-Grad-Win-
kel an. Und: Sie verkauft nicht die
Rahmen, sondern ein Gesamtkunst-
werk. Was bedeutet, dass es keine
Wechselrahmen sind, sondern die
Kunden entweder ein Objekt für
den Rahmen selbst liefern, oder sie
nach einem Gespräch die Kunst für

den Rahmen selbst produziert.
Rahmen alleine wird es nicht zu
kaufen geben. Künstler, die ihre Bil-
der in ausgefallener Weise präsen-
tieren möchten, müssen im Kon-
takt und Gespräch mit Kuke ihre
Kunst mit dem Design verbinden.
In der Nacht auf Samstag geht
die neue Homepage, die in der War-
tezeit auf die Markeneintragung
entstand, unter www.trisaign.de on-
line. Und dann erst startet ein me-
dialer Werbefeldzug in Zeitungen
und Fachzeitschriften. Zielgruppe
sind vor allem Designer und Innen-
architekten. Hotels und Unterneh-
men, die in ihren Projekten oder
Firmensitzen ausgefallene Blickfän-
ge bieten möchten. Anfragen hat
Kuke schon. Was sie aber auf kei-
nen Fall will, ist eine Art Massen-

produktion. „Das ist ein absolutes
Nischenprodukt. Und ich habe
auch nicht die Kapazität, hunderte
Rahmen zu gestalten und mit
Kunst zu versehen.“
Den kompletten Sprung in die
Selbstständigkeit wagt die ange-
stellte Personalleiterin noch nicht.
„Ich wäre schon zufrieden, wenn
am Anfang eine schwarze Null
steht, später vielleicht auch mal ein
Urlaub rausspringt.“ Rabis betonte
gestern, dass mit der offiziellen Ein-
tragung der Marke sein Job längst
nicht erledigt ist: „Eigentlich folgt
nun ein großer Schritt, denn Kukes
Idee muss bekanntwerden, und dies
an den richtigen Stellen.“
Der Name selbst war alleine eine
schwere Geburt. Denn laut Gesetz
darf mit den Namen keine Funkti-

onsbeschreibung verbunden sein.
Viele Vorschläge Kukes folgten, ei-

nige von Rabis – bis man sich auf
Trisaign einigte, inklusive Logo.

Antje Kuke und
Dirk Rabis haben
es geschafft: Der
PR-Berater hat
für die Künstlerin
und Jungunter-
nehmerin die
Rechte am Na-
men und Logo
von „Trisaign“
beim Patentamt
schützen lassen.
Dreieckige Bil-
derrahmen plus
Kunst sind Kern
des Jungunter-
nehmens.
Foto: Burger

Ein reger Seniorenbeirat bringt ältere Bürger auf Trab
Usingen Wandern, radeln, schmausen und diskutieren: Das monatliche Angebot hält für alle Interessen etwas parat

Wer aus Altersgründen seinem
Beruf den Rücken gekehrt hat,
braucht sich noch lange nicht da-
heim zu langweilen. In Usingen
gibt’s eine ganze Menge an Mög-
lichkeiten, sich mit Altersgenos-
sen zu treffen, um gemeinsamen
Interessen zu frönen.

VON DORIT LOHRMANN

Eines ist sicher: In der ehemaligen
Kreisstadt gibt’s wahrlich genug
Möglichkeiten für die ältesten Bür-
ger der Stadt, sich sinnvoll zu be-
schäftigen und ihre Zeit mit ande-
ren voll Genuss zu teilen. Jedenfalls
kümmert sich der Seniorenbeirat
um ein reichhaltiges Programm für
seine Mitbürger.
Erst neulich saß Brigitte Huster
inmitten einer 20köpfigen Runde

an (hauptsächlich weiblichen) Ver-
tretern ihrer Generation am Mit-
tagstisch im Restaurant Lava des
Usinger Tennis- und Hockey Clubs
(UTHC). Die Damen und der (aus-
nahmsweise einzige) Herr an der
hübsch eingedeckten Tafel plausch-
ten mit ihren nebenan oder gegen-
über sitzenden Genossinnen, wäh-
rend sie auf ihren Mittagsschmaus
warteten.
Seit 18 Jahren organisiert Brigitte
Huster dieses Treffen für Senioren
zu Plausch und Schmaus. „Zu Be-
ginn haben wir zum Frühstück ins
Café Olé eingeladen“, erinnert sich
Huster an den Anfang dieser mo-
natlichen Treffen. Erst später habe
man ein gemeinsames Mittagessen
bevorzugt. „Es kommen viele Al-
leinstehende, vor allem Frauen,
aber auch einige Ehepaare“, be-

schreibt Huster den Zulauf.
Im Café Olé nutzten die Senio-
ren das Kaminzimmer, wobei dort
allerdings maximal 18 Gäste Platz
fänden. Natürlich könne auch der
Hauptraum des Cafés mit genutzt
werden, dennoch ist es eng.
„Wenn das Café Olé zu hat, wech-
seln wir uns mit den Lokalen stets
ab“, erklärt Huster. Wohin es gehen
soll, hänge unter anderem vom
Platzbedarf ab. Vor einem Monat
habe sich die Plausch- und
Schmaus-Gesellschaft aus 28 Teil-
nehmern zusammen gesetzt. Des-
halb sei es unbedingt erforderlich,
sich bei ihr anzumelden, betont
Huster (Telefonnummer 06081-
15222). Übrigens, das nächste Tref-
fen zum gemeinsamen Mittagessen
am Dienstag, dem 20. August, fin-
det dann wieder im Café Olé zu ei-

nem „Glücksmenü“ statt. „Plausch
und Schmaus“ jeden dritten Diens-
tag im Monat ist nicht das einzige
Event, das Brigitte Huster als Senio-
renbeirätin organisiert. Sie hat ihre
Hände auch noch in anderen Pro-
jekten im Spiel. Zwar nicht in den
Spielenachmittagen jeden zweiten
und vierten Montag im Monat im
Bürgerhaus Eschbach – für die ist
Ellen Nöll (Telefon 3812) zustän-
dig.
Aber Huster engagiert sich auch

als begeisterte Wanderin für eine
Aktualisierung des Usinger Wan-
derwegsystems, eines für Senioren
besonders geeigneten Wanderwege-
netzes rund um die Stadt. Oder sie
liest im Familienzentrum „Hand in
Hand“ vor. Lesestunden hält auch
ihre Amtskollegin Karin Born ab,
und zwar jeden dritten Mittwoch

im Monat im Kindergarten
Schlappmühler Pfad. Born, begeis-
terte Leseratte, leitet zudem den Li-
teraturstammtisch für Senioren je-
weils am zweiten Dienstag sowie ei-
ne Seniorenradgruppe am ersten
und dritten Dienstag im Monat.
Anmeldungen nimmt sie unter der
Telefonnummer 2678 entgegen.
Auch Gerd Löwer (Telefon
9859983) leitet eine Seniorenrad-
gruppe, die sich jeweils am zweiten
und vierten Dienstag des Monats
zu Ausfahrten trifft. Und wer lieber
zu Fuß unterwegs ist, dem emp-
fiehlt der Seniorenbeirat die von
Josef Langsch (Telefon 9585998)
geführte seniorengerechte Wander-
tour jeden ersten Donnerstag im
Monat. Übrigens gilt der Donners-
tag außerhalb der Schulferien als
wöchentlicher Treff für Senioren

im Café Olé, und jeweils am dritten
Donnerstag gibt’s zudem den
Stammtisch „Alt „68er“ im Rat-
hauscafé. Regelmäßige Halbtages-

ausflüge ergänzen das Programm.
Am Mittwoch, 24. Juli, geht’s zur
Saalburg. Anmeldungen nimmt In-
geborg Dörr unter 3349 entgegen.

Die Lieblingsbücher beim Literaturstammtisch zeigen die vielfältigen Inte-
ressen der Senioren. Foto: Evelyn Kreutz

Hoffnung für den
jungen Polen

Usingen. Die Spendenbereitschaft
aus dem Taunus hat dem jungen
Polen Igor Pasierbek wohl das Le-
ben gerettet. Die Cousine des Man-
nes aus der Nähe von Danzig hatte
vor zwei Monaten in einem Aufruf
um Hilfe gebeten – Kinga Stachurs-
ka arbeitet im Kindergarten
Schlappmühler Pfad. Ihr Cousin
war schwer an Krebs erkrankt, hätte
auch einen Spender für Knochen-
mark an seiner Seite, aber er benö-
tigt das sehr teure Medikament Be-
spona, damit sein Zustand sich für
eine OP stabilisiert. „Nun hat mein
Cousin dank der Spendenaktion
gestern die zweite Ampulle Bespo-
na bekommen. Die Behandlung ist
für ihn sehr anstrengend, aber seine
Ärzte sind guter Hoffnung. Erst
nach der dritten Dosis Bespona
werden seine Blutwerte kontrol-
liert, und hoffentlich wird er dann
für die Knochenmarktransplantati-
on vorbereitet. Der Kampf um sein
Leben geht weiter“, sagt seine Cou-
sine. „Wir alle in der Familie und
die Freunde bedanken sich bei al-
lem Helfern ganz herzlich.“ bur

Der junge Pole Igor Pasierbek
kämpft um sein Leben und bekam
viel Hilfe aus Usingen. Foto: privat

Der Vertreter der Firma „Rathaus“
Usingen Wernard weilt im Urlaub, und Dieter Fritz sitzt im Chefsessel, leistet Unterschriften, beruhigt Gemüter und gratuliert

Eigentlich hat er momentan
überhaupt keine Zeit für den
Job – muss sie sich aber nehmen.
Erster Stadtrat Dieter Fritz ist für
zwei Wochen Chef im Usinger
Rathaus, denn sein Parteikollege
und Bürgermeister Steffen Wer-
nard (CDU) weilt im Urlaub.
Und zugleich starten am Montag
die Ferienspiele. Ein Spagat für
Fritz, denn er ist der Ferienspiele-
Papa – seit über 30 Jahren.

VON ANDREAS BURGER

„Frau Loose, könnten Sie bitte
mal . . .“ Die Chefin des Bürgermeis-
ter-Sekretariats kann und erfüllt
den Wunsch auch. Wobei: Dieter
Fritz (CDU) hat eigentlich wenige
Wünsche, wenn er täglich ins Rat-
haus kommt. Erst geht’s mal durch
die Abteilungen, um nach Proble-
men zu fragen oder einfach nur ei-
nige Worte zu wechseln, dann in
die oberste Etage in sein „Dienst-
zimmer“. Fritz vertritt den Bürger-
meister. Denn er ist Erster Stadtrat,
und damit fällt ihm diese Aufgabe
zu. Aber Fritz wäre nicht Fritz,
wenn er nicht auch hier teilen wür-
de: „Wir haben im Magistrat ein so
gutes Verhältnis untereinander –
über Parteigrenzen hinweg – dass
wir uns viele Aufgaben teilen.“
Geteilt werden muss in der Ver-
tretungszeit aber nur wenig –
hauptsächlich sind es Unterschrif-
ten, die zu leisten sind, und viele

Geburtstage, bei denen ein städti-
scher Vertreter mit einem kleinen
Präsent aufkreuzt. Ab dem 80. fragt
das Rathaus an, ob ein Besuch eines
der Magistratsmitglieder gerne ge-
sehen wird oder nicht. Meist wird.
Und so machen sich die Stadträte

auf den Weg – jeder hat einen
Stadtteil, in dem er die Glückwün-
sche überbringt. Fritz in seinem
Heimatort Eschbach: „Na ja, eigent-
lich sitzt dort bei jedem runden
Geburtstag immer die gleiche Run-
de. Alle kennen sich, alle werden

gemeinsam alt“, schmunzelt er.
Die Geburtstagsbesuche sind
nicht immer vergnügungssteuer-
pflichtig. Denn natürlich – wenn
schon mal ein Vertreter der Stadt
ins eigene Haus kommt – bringen
die dortigen Gäste gerne Probleme

auf den Tisch.Manchmal in nettem
Ton, manchmal aber auch in recht
rüden Vorwürfen. „Das nimmt
man halt so hin“, sagt Fritz. Der
weiß, dass Friedhöfe und deren
Pflege oder Spielplätze immer ein
Thema sind. Oder allgemein Grün-
flächen. „Meist wird den Bürgern
gerade im Sommer zu wenig ge-
mäht. Nur: Auch im Bauhof ist Ur-
laubszeit. Ab und an wäre etwas
mehr Verständnis nett, denn über-
all arbeiten nur Menschen.“
Im Schnitt ist er zwei Stunden
am Tag im Rathaus. Und bei der
„fürstlichen Entlohnung“ für den
Job legt er durch die Außentermine
und Fahrten immer noch eigenes
Geld drauf: Zwölf Euro am Tag
zahlt ihm die Stadtkasse.

Moralische Gründe
Rein rechtlich könnte Dieter Fritz
in seiner Vertretungszeit schalten
und walten, wie er lustig ist. Denn
er hat die gleichen Rechte wie Wer-
nard. Nur Fritz will nicht – und
kann auch aus seinen eigenen mo-
ralischen Gründen nicht. „Zum ei-
nen habe ich doch gar nicht die er-
forderlichen tiefen Kenntnisse für
alle Themen, zum anderen sind
überall Top-Abteilungsleiter am
Ruder. Und mit Michael Guth als
Hauptamtsleiter kann nichts an-
brennen.“ Und so leistet er Unter-
schriften auf eilige Briefe oder Kor-
respondenz mit Vereinen, regelt die
kleinen Probleme und plauscht hie

und da mit den Mitarbeitern. Und
die ganz großen Entscheidungen
verlangen sowieso das Vier-Augen-
Prinzip und zwei Unterschriften –
auch beim hauptamtlichen Bürger-
meister.
Da am Montag die Ferienspiele
beginnen, bleibt ihm eigentlich nur
wenig Zeit. Fritz führt seit über
30 Jahren die Regie und ist sozusa-
gen der GO, der „Große Organisa-
tor“. „Aber auch mit dem Vertreter-
Job finde ich noch die Zeit dafür,
manches kann man ja auch vom
Rathaus-Büro aus regeln“, sagt er.
Ist er als Bürgermeister-Vertreter

bekannt? „Eigentlich nicht“, meint
er. „In der öffentlichen Wertstel-
lung kommt erst der Bürgermeis-
ter, dann lange nichts, dann viel-
leicht ein Stadtrat“, weiß er. Aber es
gehe ja gar nicht um den Posten
oder das Amt: „Wichtig ist eine Ver-
tretung eigentlich nur, wenn ein
Bürgermeister lange Zeit weg ist, et-
wa durch Krankheit. Dann wird’s
stressig für die Vertretung.“ Stress –
das hatte er erst einmal, als er als
Vertreter erst den Menschen und
dann das Gesetz beachtete. Einer
Familie war das Haus abgebrannt,
und Fritz gastierte ihn qua seines
Amts in ein Hotel ein. Ups. Hätte
er nicht dürfen, erst wäre die Versi-
cherung finanziell dran gewesen.
„Aber die hatten kein Dach über
dem Kopf, also habe ich gehan-
delt.“ Dafür gab’s rhetorisch auf die
Ohren.

Dieter Fritz ist nun für zwei Wochen wieder Chef im Rathaus. Als Erster Stadtrat vertritt er den Bürgermeister,
denn Steffen Wernard macht Urlaub auf Mallorca. Foto: Burger




